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Erinnerungen als Schatztruhe
AZZe Eaöea ihre Gesc/ac/zfe, a/Ze i/ire ganz persöa/ic/ie Biografza. Man

örauc/zf weder öerü/zazf aoc/i aasge/dBea zu sein, um etwas aus dem

Sc/zatz der Erinnerungen festzu/iaZtea und wezterzageöerz.

VON ERICA SCHMID

V'"
or kurzem ist ihre Grossmutter

im Alter von 85 Jahren gestorben.
Corinne L. vermisst sie - ihren

Schalk, ihre Gelassenheit, ihre Art, nach
dem Lauf der Dinge im Leben der Enke-

lin zu fragen, nicht zu vergessen ihren

Apfel-Mandel-Kuchen. Und plötzlich hät-

te Corinne L. noch so viele Fragen an
die Frau, die einst als Bäckerstochter in
einem Grosshaushalt mit sechs Geschwis-

tern samt lediger Tante im Haus aufge-
wachsen war. Immerhin gibt es eine hüb-
sehe Schachtel voller Fotografien aus
Grossmutters Leben. Nur: Die meisten
sind kaum oder gar nicht beschriftet.
«Das ist wirklich schade», sagt Corinne L.

«Heute, mit 36 Jahren, merke ich, wie
mich die grossen und kleinen Ereignisse
von damals mehr und mehr interessie-

ren.» Sie wird nun beim jüngeren Bruder
ihrer Grossmutter anklopfen, um mit ihm
die Fotos zu sichten.

Die Gelegenheit für eine erste Re-

cherche genutzt haben im vergangenen
Sommer die Geschwister Andreas und
Tanja S., beide über dreissig: Am Fest

zum 90. Geburtstag ihrer Grossmutter
überraschten sie die Gästeschar mit kom-
mentierten Fotos auf Video aus dem Le-

ben ihrer Grossmutter. Der Produktion

vorausgegangen waren Stunden auf dem
Familiensofa, in denen die beiden Enkel

gespannt den Erzählungen aus 90 Le-

bensjahren, aus glücklichen und
auch schwierigeren Zeiten,
lauschten.

«Hatten Sie damals einen
bestimmten Berufswunsch?
Wie sind Ihre Erinnerungen
an den ersten Kuss? Welche

Erfindung hat Ihr Leben

am meisten beeinflusst?»

Das und vieles mehr wollte der in Zürich
tätige Regisseur und Schauspieler Jan
Weissenfeis (40) von drei Frauen und
zwei Männern wissen, alle geboren zwi-
sehen 1904 und 1908. Geworden ist da-

raus der Studiofilm «Verweile doch» -
eine berührende und vielschichtige
Rückschau mit Foto- und Musikeinlagen
auf soziale, wirtschaftliche und politi-
sehe Aspekte des 20. Jahrhunderts.

Bewegender Dokumentarfilm
Von insgesamt 16 Interviews - mit Men-
sehen, die alle über 90, einige sogar über
100 waren - hat Weissenfeis fünf ausge-
wählt und im Jahr 2000 zu einem ein-

stündigen Dokumentarfilm geschnitten.
Ein Ehepaar, eine Schauspielerin, ein

ehemaliger Verdingbub, eine Frau aus
dem Welschland kommen in dem Film,
in dem auch viel gelacht wird, zu Wort.
«Für mich war es ungemein spannend zu
erfahren, was beim Rückblick am Ende
des Lebens zählt», sagt Weissenfeis. «Ne-

ben Geburt und Liebe wurde sehr oft die

Natur genannt. Das gibt schon zu den-

ken, denn das kann jeder haben, dafür ist

kein Reichtum nötig.»
Die Begegnungen mit den unter-

schiedlichsten alten Männern und Frau-

en haben bei ihm Spuren hinterlassen:

«Unglaublich, wie viel ich in den Ge-

sprächen erfahren habe. Ich kann über
das Leben nur staunen.» Regisseur Jan

Weissenfeis hat seinen Film schon mehr-
fach einem Senioren-Publikum vorge-

führt, immer wieder seien dabei
auch Tränen geflossen -

vor Rührung.
Dann etwa, wenn

Frau Gehri aus
dem Welschland

sich daran erinnert,
wie ihr Mann vor sei-

nem Tod ihr für die 65 gemeinsamen Jah-

re gedankt hat mit den Worten: «Das Le-

ben war gut, war schön mit dir.» Und wie
auch ihr Sohn ihr unlängst für die
schöne Jugendzeit gedankt habe. «Diese

zwei Dankeschön bereichern meine alten

Tage», sagt Frau Gehri im Film. Faszinie-
rend auch, wie die kürzlich verstorbene

Schauspielerin Ursula von Wiese mit 95

Jahren von sich sagen konnte: «Ich gefall
mir jetzt besser als in meiner Jugend.»

Gerne möchte Weissenfeis nun auch

sehen, wie der Film «Verweile doch» bei
einem jugendlichen Publikum ankommt.
Denn fraglos können Erinnerungen an

frühere Lebensumstände, an vergangene
Erfahrungen und Lebensgefühle als

Schatztruhe bezeichnet werden. Zumal
sich in jeder - auch unscheinbaren - Le-

bensgeschichte immer auch allgemeine
historische Zusammenhänge spiegeln,
die es sich lohnt weiterzugeben.

Bücher mit Lebensgeschichten
Davon überzeugt ist auch die Bündnerin
Rita Cathomas-Bearth. Als Leiterin des

Projektes «Frauenleben in Graubünden»
hat sie sich während Jahren mit Oral

History befasst. Darunter versteht man
die heute so beliebte wie bedeutungsvol-
le mündliche Überlieferung von erlebter
Geschichte, eine Art Geschichtsfor-

schung von unten. Hier kommen beson-
ders jene Zeitzeuginnen und -zeugen zu
Wort, die bis vor kurzem keinen Platz in
den Geschichtsbüchern hatten. In einer
ersten Projektphase wurden 21 Frauen

aus allen Gesellschaftsschichten und Re-

gionen Graubündens, geboren zwischen
1901 und 1927, befragt und die Ge-

spräche auf Tonband aufgenommen. Als

wertvolles Quellenmaterial wurden die

Tondokumente samt Fotos schliesslich
dem Bündner Staatsarchiv übergeben.

ZEITLUPE 11 • 2002



THEMA I LEBENSGESCHICHTEN

In einer zweiten Phase sind 1998 und
1999 insgesamt 16 Lebensgeschichten
gekürzt und bearbeitet in Buchform un-
ter dem Titel «Erzählenhören» und «Das

Erzählen geht weiter» erschienen und auf

grosses Interesse gestossen. «Weil die pu-
blizierten Erzählungen für viele andere

Frauen in ähnlichen Lebenssituationen
stehen, haben sie einen geschichtlichen
Wert, der auch im Vergleich zu der in der

Geschichtsschreibung lange dominieren-
den männlichen Sicht von besonderem
Interesse ist», sagt Rita Cathomas. Be-

sonders freut sie die Erkenntnis, dass «je-
des noch so bescheidene Leben in der
Rückschau vielfältig und reich ist». Die
Geschichten möchte sie ferner als Ermu-

tigung für andere Frauen und Männer
verstehen, ihr Leben oder Teile davon
auch zu erzählen beziehungsweise er-
zählen zu lassen.

Erinnerungspflege
Allgemein gilt ohnehin die Erkenntnis,
dass ältere Menschen kaum etwas so

sehr anregt wie das Erzählen aus ihrer
Vergangenheit. Deshalb wird der Erinne-

rungspflege heute eine besondere Bedeu-

tung zugeschrieben. «Wenn man sich
fürs gelebte Leben interessiert, ermög-
licht das einen ausgezeichneten Zugang
zu alten Leuten», weiss auch Silvia
Straub, Stellenleiterin von Pro Senectute

Romanshorn, aus Theorie und Praxis.
Gehört doch zu ihrem beruflichen Rüst-

zeug eine Diplomarbeit mit dem Titel
«Biografisch orientierte Sozialar-
beit für das Alter». Darin unter-
sucht sie den hohen Nutzen von
biografisch orientierten Arbeitsprin-
zipien und Methoden etwa im Heim-

alltag, in Kliniken oder bei Beratungs
tätigkeiten.

Als Beispiel nennt sie

die Technik des so ge-
nannten autobiografisch-
narrativen Interviews. Bei
dieser Gesprächsform geht
es um das freie Erzählen
lassen aus dem Leben, ge-

paart mit aufmerksamem
Zuhören, ohne jegliche
Unterbrechung. «Erstaunlich,
was da kommt, es sprudelt
nur so.» Sind die Leute einmal
im Erzählfluss, erfahre man
automatisch, was ihnen wich-
tig ist und gut tut, und zwar
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in kürzester Zeit. «Die Leute blühen
richtig auf.»

In der biografisch orientierten Sozial-

arbeit stehen nicht Mühen und Mängel
eines Menschenlebens im Zentrum. Im

Gegenteil, gute Erinnerungen sollen

wachgerufen werden. Das Augenmerk
richtet sich denn auf Erfahrungen des

Gelingens, auf Glückserinnerungen und

biografische Erfolgsgeschichten, die oft
verschüttet sind. Ziel sei es, diese neu zu
entdecken und mögliche Neuorientie-

rangen zu fördern. So ermutigt Silvia
Straub Frauen zum Beispiel, mit wenigs-
tens einem Teil der positiven Energie, die
sie früher für andere aufgewendet haben,

nun doch einfach für sich zu schauen.

Und zugeschnitten auf ihre besonderen
Stärken und Kompetenzen gibt die Sozi-

alarbeiterin ihnen Anregungen bei der

Umsetzung. Mit gutem Erfolg.

Geschichten schreiben
Auch das Schreiben von autobiografi-
sehen Texten kann viel in Bewegung
bringen. Rosemarie Meier-Dell'Olivo
aus Winterthur zum Beispiel ist seit

Jahren als Leiterin solcher Kurse

tätig: «Schreiben befreit, macht
wach», sagt sie. «Nach

einer intensiven Schreibstunde sind die

Leute quietschlebendig.» Ob kurz oder

lang - das Wichtigste sei, einfach mal mit
einem Stück Lebensgeschichte anzufan-

gen, irgendwo, und nicht meinen, man
müsse chronologisch vorgehen. «Das

würde überfordern und nur frustrieren.»
Jede verfasste noch so kleine Ge-

schichte bilde ein Steinchen im Mosaik
des Lebens. Diese lassen sich dann ein-
ordnen und nach und nach zu einem
Ganzen fügen. Eine Devise von Rosmarie

Meier lautet: «Geschehen lassen, dann
kommen die Geschichten zu einem.»
Durch das Verfassen autobiografischer
Texte könne man sich von einer anderen
Seite kennen lernen, gelange zu Erkennt-
nissen, die möglicherweise eine Verbin-

dung zur Gegenwart ergeben. «Das ist

spannend. Und allgemein stellen die Leu-

te übers Schreiben immer wieder fest,
wie reich das eigene Leben im Grunde
doch ist.»
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